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sind groß und zeigen im Läppchen ein nicht durchführendes Bohrloch. Nicht etwa
unser Köpfchen sollte hier durch einen Ohrring geschmückt werden, sondern der Mann,
den es darstellt, trug — zumindest gelegentlich — solchen Schmuck 5 ). Mit sparsamen

bildhauerischen Mitteln sind die Züge angegeben: Weiche Lippen, eine schmale Nase
mit kräftigem Ansatz der Flügel, schmale, mandelförmige Augen, deren feiner
Schwung betont wird durch die mehrfache Wiederholung der oberen Begrenzungs
linie: zunächst als oberer Abschluß des Wimpernrandes, dann durch die Lidfalte und
schließlich, oberhalb des Jochbeins, durch die beiden Linien der Brauen, von denen die
 untere mit der Kante des Knochens zusammenfällt. Die hochgezogenen Brauen geben
dem Köpfchen durch den Gegensatz zu den schmalen Augen einen besonderen Reiz.
Erhöht wird die Kraft der Aussage noch durch die starke Asymmetrie des ganzen
Gesichtes, besonders der Augen und des Mundes — wobei die Frage offen bleiben mag,
ob es sich um Absicht oder um Nachlässigkeit des Bildners handelt.

Aus stilistischen Gründen kann unser Kopf nur aus der frühen 19. Dynastie stam
men. Das Gesicht ist in manchem noch etwas „amarnahaltig“, das heißt es zeigt noch
Spuren jener Kunstepoche, in der Amenophis IV. — Echnaton Gefühl und Ausdruck
in die Kunst einströmen ließ, die ältere Zeiten wohlweislich daraus verbannt hatten.
Nach der Liquidierung des Reformversuches dieses Ketzerkönigs hielten sich die neu
 erworbenen Kunstmerkmale länger als alle anderen Spuren seines Gedankengutes, ver
schwanden dann aber auch unter Ramses II. Augenschnitt wie Lippen aber scheinen
mir noch letzte Reste der ausdrucksstarken Sinnlichkeit der Amarnazeit zu verraten,
 so daß ich den Kopf in die Zeit zwischen dem Tode Echnatons und dem Beginn der
Regierung Ramses’ II., also zwischen 1340 und 1290, ansetzen möchte. Die Haartracht
würde dem nicht widersprechen.

3.

 Dem Sarg von Abb. 2 würde man zunächst die sehr späte Zeit, aus der er stammt,
nicht ansehen. Der Typus des mumienförmigen Sarges reicht bis ins Neue Reich zurück
und hält sich bis zum Ende des Heldentums im 4. und 5. Jahrhundert n. Chr. Die

 Mumie ist mit einem gestreiften Kopftuch geschmückt. Zwischen ihren Strähnen wird
vorne ein eng anliegendes breites Halsband sichtbar, über dem der — vorne hoch
gebogene — Götterbart liegt; in älterer Zeit kommt er nur Göttern und verstorbenen

Königen zu, später allen Toten. Der Oberkörper der Mumie wird von einem breiten,
bunt gemalten Brustkragen bedeckt, unter dem eine Göttin ihre Flügel spreizt. Die
Beischrift lehrt, daß hier nicht, wie in klassischer Zeit, die Himmelsgöttin Nut gemeint
ist, sondern Isis. Der untere Teil des Körpers ist von senkrechten Schriftbändern be
deckt, die abwechselnd auf hellem und dunklem Grund gemalt sind. Und diese Schrift
tilgt bei dem Kundigen die letzten Zweifel an der sehr späten Datierung: Sie ist un
gelenk und voller Mißverständnisse, sowohl was die Form der Zeichen als auch was
den Inhalt des Textes angeht. Auch die Rechtschreibung der Wörter schwankt stark.
Es kommt nur die römische Kaiserzeit in Frage als Epoche, in der der Besitzer, ein

5 ) Ohrgehänge gehören nicht zum alten Bestand ägyptischen Schmuckes, kommen
vielmehr erst gegen 1400 v. Chr. in Mode, wohl unter kleinasiatischem Einfluß.


